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Freiburger Diözesantorums dort Z sche Redebeıträge VO  a Theologen oder fortzusetzen, werde dıe Menschen-

würde der Frau MASS1V verletzt.Kenntnıiıs bringen, ıch dies für auch VO recht schweigsamen Ortsbi-
gee1gnet und sinnvall halte.“ schof gewünscht. Damıt ware ‚War S1e werde als „organıscher Brutka-

sten“ miıßbraucht. Zum anderen manı-W as konkret hiefß, keıne Synode, möglıcherweıse ein1ZES schwieriger
sondern eın Forum veranstalten, geworden aber INa  _ hätte siıch viel- testiere sıch 1m Fall des „Erlanger
bekam I1  = Ende och auf ande- leicht doch wenıger Tllusionen arüber Babys“ einmal mehr der Machbar-

Weıse deutlich spuren. Wenn 1n gemacht, W as INan tatsächlich mM It heıitswahn eınes unbegrenzbar sche1i-
der dritten Sıtzungsperiode theolo- eiınem solchen Forum bewegt. nenden medıizınısch-technıschen Ort-
yısch und/oder Juristisch yeschulte Andererseıts Sagl vielleicht auch schrıttsdenkens. Von eıner „schwer
Ordinarıiatsmitarbeiter dıe Voten aut ein1ges über die Stimmungslage ın der ertraglıchen Perversion VO Mensch-

katholischen Kırche W CIıhre sachliche und sprachlıche Konsı- AdU»>, iıchkeıit“ sprach dıe FDP-Politikerin
abklopften, 1ef% sıch ahnen, W as Forumsmutglieder angesichts VO Cornelia Schmalz-Jacobsen. Ahun; W as

INan Liun kann?“, titelte „Die eıt  c auffür Hürden sıch be1 eıner Synode auf- wen1g verbindliıchen Ergebnıissen mi1t
hätten. Was V Forumsmiutglie- zutfriedenen Gesichtern nach Hause der ersten Seıte und kritisıerte den

dern als Bremsversuche aNSCSC- vingen. Die eigentliche Arbeıit mıt den ebenso unbekümmerten W1€e rgorosen
hen wurde, W ar aus der Sıcht VO  — Anstößen des Forums mMUu erst mıi1t Eınsatz des technısch Möglıchen
Ordinarıatsmitgliedern der Versuch, dem Ende des Forums beginnen: In 25 92)

einem Votum wurde dem Bischof aut-die Voten des Forums W1€e einer Darüber hınaus wurde dıe Verhältnis-tormulierte auch tatsächlich erNS. etragen, bıs Ende 1994 eınen Bericht
nehmen. Be1l eiıner Reihe VO Voten mafßıgkeıt der eingesetzten Miıttelüber die Umsetzung der Voten des angesichts des keıner eıt als DES1-hätte I1L124  - sıch durchaus mehr kerıti- Forums vorzulegen. chert geltenden Erfolges ebenso ın

rage gestellt W1€ der CI O TIG techni-
sche, pflegerische und tinanzıelle Aut-
wand angesichts knapper Kapazıtäten
1n der Intensivmedizın. uch MIt demNS T Der Erlanger Fall und se1ıne
grundsätzlıchen Verweıs auf dıe yrofßeProblematık Zahl der Abtreibungen ebenso W1€ auf

Massıve ebenso W1€ unsicherheit 1n eınem solchen medi71- dıe vielen täglıch verhungernden undAblehnung medizinısch unversorgtLen Kınder ınbekräftigende Unterstutzung hatte der nısch-ethischen Grenzftall.
Versuch elnes ÄI“Z'CCtCQ.IIIS der Erlan- der BaANZCHN Welt GLEZECH Kritiker Fra-

Zusätzlich verschärtft wiırd die Diskus- gezeichen hınter den CI1LOTINEN Aalt-
CI Uniiversitätsklinik gefunden, eiınen
FOotus 1mM KOrper seıner „hırntoten“ S10N dabe] dadurch, da{ß viele der wand, mıt dem eın einZ1geSs ungebore-

geführten Argumente 1n andere Pro- 1165 ınd werden sollte Der
Multter küunstlich Leben erhal- Verzicht der Eınberufung der FEthik-
teI, solange bıs durch Kaıiserschnıitt blemfelder hiıneinreichen: In die rage
hätte entbunden werden können. Der der ethischen Beurteilung aktıver oder Kommuissıon der Uniiversıität Erlangen-

passıver Sterbehilfe, der Transplanta- Nürnberg VOTLT der Entscheidung, dıeVersuch endete November hirntotentionsmedizın un des Schwanger- Intensiyvbehandlung derach Tagen mi1t eıner überraschen- schaftsabbruches. Vor allem 1aber al fortzusetzen, hatte eın übrıgesden Fehlgeburt. Die mıt dem Fall des
Z Mißtrauens

SOgCENANNLEN „Erlanger Babys“ aufge- geriet 1n der öffentlichen Debatte die Verstärkung des
Motivatıon ler Arzte 1ın diıesen un:« Die Arzte dagegen rechtfertig-worftenen Fragen, W d4as in der Medizın Ühnlichen l“ä]]cn 1n Viısıer. Neben dermöglıch seın soll, W ds$ oder bes- ten iıhren Alleingang, handle sıch
Würdigung des Versuchs, eın Leben keinestalls eın medizinısches

SCT unterbleiben ollte, sınd mı1ıt dem mi1t allen AA Verfügung stehenden FExperiment, 1LLUTr eın solches würde eınTod dieses Ungeborenen nıcht aus der Miıtteln BELTLEN, wurde ıhnen ebenso Zusammentreten der KommıissıonWelt, erst recht noch lange nıcht Profilierungswünsche und UNSC- verlangen.beantwortet.
Mıt ıhrer Entscheidung, dıe 1m vierten hemmte Experimentierfreude Nnier- Das ungeborene ınd habe eın Rechtstellt.Monat schwangere 18jahrıge weıterhıin auf Leben, das unbedingt geachtet

beatmen und künstlich ernähren, werden musse. Seine Chance, das
un das Leben des FOtus retten, hat- Was wıegt das Licht der Welt erbliıcken, musse
ten die Arzte 1ne heftige und ZAU Teıl Lebensrecht des Kındes? unangelastet bleib Mıt dieser
hochemotionale Dıiskussion ın der Außerung hatte der Bamberger Erzbi-
Offentlichkeit ausgelöst. Eıne Vielzahl Im Zentrum der Kritik VO Kommen- schof Elmar Marıa Kredel, 1ın dessen

LDiozese das Erlanger Klinikum lıegt,konkurrierender Gesichtspunkte und Beıträgen YUCI durch dıe
der Frage, ob das Leben eınes Ungebo- deutsche Medienlandschaft standen die Vorrangentscheidung der Arzte

durch seine hırntote Mutltter WEe1 Vorwürtfe: Miıt der Entscheidung, für das Leben des Ungeborenen Nier-

erhalten werden soll oder nıcht, wurde dıe intensivmediızinısche Behandlung Sstutzt. Als AUS moraltheologischer
ebenso deutlich Ww1€e die MASSLIUE Rechts- des diagnostizıerten Hırntodes Sıcht verantwortbar beurteilten die
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Umständen strafrechtlich ırrelevant.Moraltheologen Johannes Reıter und Schmuidt, Miıtglıed 1im Bundestag und
Johannes Gründel die Entscheidung Eın Teıl der den RKettungsver- Vorsitzende der Querschnittgruppe
der Erlanger Arzte. Der in Maınz leh- such eingewandten Argumente hatte Gleichstellung VO Mann und Frau der
rende Reıter betonte, be1 der bwä- sıch auf die rage konzentriert, 1N- SPD-Fraktion). Vertreterinnen des
Sung aller 1n diesem Fall berührten wılıewelt nıcht 1L1UT die schiere Exıistenz- „LEssener Genarchivs“, eıner Frauen-
CGsuter überwiege das Lebensrecht des sıcherung, sondern auch die „Lebens- SIUDDC (sen- und Fortpflan-
Kındes. Der Müunchner Gruüundel qualität“ Kriıteriıum arztlicher nf- zungstechnıken, machten ın dem
unterstrich aber ebenso W1€e se1ın Inns- scheidung 1mM mediızınethıischen (Grenz- Erlanger Fall ine generelle Tendenz
rucker Kollege Hans Rotter zugleıch, ereıich se1n mußte. Im Vordergrund der Pränatalmedizıin AaUuUs, die Frau Z
da{ß keine Verpflichtung eıner stand 1er die Warnung VOL den „intrauteriınen Raum  D degradieren,
„Lebensrettung jeden Preıs“ beste- schweren psychıschen Schädıgungen den medi;izinısch erobern gelte.
he In jeder anderen vergleichbaren eınes als Waıise geborenen Kındes.
Sıtuation auch nach der Fehlgeburt Neben einer befürchtenden SO 71A- Frauen, dıe allein die Erfahrung VO

Schwangerschaft un Geburt mach-wıederholte die Warnung, Erlangen len Stigmatısıerung als das „Kınd eıner
nıcht einem Präzedenzftall — Leiche“ wurde LLUTr schwer die vcM,; sel]en ın dem Entscheidungsgremi-

Umestände seiner Geburt verkraften u das iıne schwere Interessenab-chen musse eın solcher Schritt Je I1ICUu wagung 1ın eıner extIirem komplexengeprülft werden. Ausschlaggebend seılen können.
dabei die Uberlebenschancen des Kın- Psychologen und Ärzte, beıispiels- Sıtuation treffen hatte, schlicht

welse Vertreter der Internationalen nıcht vertretfen BCWESCN. Dies hatte diedes und die Haltung der Angehörıigen. Frauenbeauftragte der UnwversıtätStudiengemeinschaft für pranataleIn Erlangen hatten sıch dıe Eltern der Erlangen-Nürnberg, Andrea Abele-
Schwangeren der Vater des Psychologie un Medizın (vgl Frank- Brehm, krıitisiert.

Kindes WAar nıcht ekannt auf die turter Rundschau, 2 verwıe-
SCIN überdies darauf, W1e€e sehr die Psy-Inıtıatıve der Ärzte hın bereit erklärt, che des Kındes durch den Kontakt mıiıt Mißbrauch der Multter

das Kınd aufzuziehen. In medizinı1- der Mutter, deren Gefühlswelt 1aber als „Gebärapparat“ ?scher W1€e rechtlicher Hınsıcht hatten auch durch andere Umwelteinflüssesıch die Verantwortlichen 1n eıner Vor allem 1aber werde die LOTE Mal als
unsıcheren Sıtuation entscheıiden bereıts während der Schwangerschaft

gepragt werde. Diese Dıiımension se1 ‚organıscher Brutkasten“, als „Gebär-
mussen. In den Z Abschätzung der maschine“ instrumentalisiert und
Erfolgsaussichten herangezogenen W den Erlanger ÄI'ZICI'I sehr VCI- mıßbraucht, W as ıne massıve Verlet-nachlässıgt worden, mıiıt dem HınweisPräzedenztällen ach Angaben der auf eın nıcht vyegebenes verläßliches ZUNg ıhrer Menschenwürde edeute.
Arzte verliefen tünt Ühnliche Versuche Diesen Vorbehalt machte beispiels-
1n den USA und eıiner 1n Deutschland Wıssen über solche durch tehlende welse die Präsiıdentin der Katholischenvorgeburtliche Zuwendung 'UL-erfolgreich die Föten bereıts sachten Schäden. Arztearbeit Deutschlands, I[Irsula
weıter entwickelt. Die Bedeutung der vorgeburtlichen Brandenburg, geltend, ohne jedoch dıe

Phase für das NZ Leben se1 eın ENLTL- Verlängerung der intensıyvmedizın1ı-
schen Mafßnahmen 1mM BaNzZChH abzu-Die psychısche scheidender Grund, begründete auch

Dimension mıßachtet? Oberkirchenrat Hermann Barth VO
lehnen Von einer Verletzung der
Pıetät gegenüber der Verstorbenen,Kırchenamt der EKD seiıne „gewiıchtı- besonders aber VO einer skandalösenAuf merbindliche rechtliche Rıchtlini- Cn Bedenken“. Barth hatte jedoch

auch betont, der Versuch der Ärzte, Funktionalisıierung der Multter Zkonnten S1€e dabe] nıcht zurückgrei- „Nährlösung“ sprach Hanna Wolf, dieten ] )as Strafrecht habe, der der des Pflegepersonals un der Angehörıi-
Entscheidung beteiligte Rechtsmedizi- CIl dürte keıinestalls ın Mi£ßßkredit trauenpolitische Sprecherin der SPD-

Bundestagsiraktion. Frauenministerin
Ner Hans-Bernhard Wuermeling und yebracht werden. Die schwierige Angela Merkel betonte 1n eıner Stel-der leitende Chirurg 1n Erlangen, Pro- Sıtuation häatten die Medizıner schliefß-
fessor Johannes Scheele (vgl. FAZ, ıch nıcht selbst herbeigeführt, WwW1e€e dıes lungnahme, WI1e schwer ıhr ıne Be-

urteilung der Erlanger Entscheidung92), 1ın dieser Sıtuation weder beispielsweise be1 einer künstlichen
dıe Eıinstellung oder Fortsetzung der Befruchtung der Fall sel. talle, die 1mM Grenzbereich dessen lıege,

»”  AS medi:zınısch machbar unBeatmung eıner bereıts Frau In direktem Zusammenhang mıt der ethıisch vertretbar sel  CCerzwıngen können, noch hätte diese Kritik einer Unterbewertung der
Behandlung verhindern können, da psychischen Dıiımension wurde den uch ıne ın Dortmund veroötftentlich-
auch das ungeborene ınd stratrecht- Verantwortlichen 1ın Erlangen VOTSC- Erklärung evangelıscher und katho-
ıch nıcht veschützt se1l Sollte W1€e für worfen, mI1t der einseıtigen Betonung ıscher Theologen sprach VO eınem
den Fall einer erkennbaren Schädigung der Eıgenständigkeit und der subjekt1- „unmenschlıchen Experiment“, das
des Ungeborenen Cr WOBCH worden NCn Rechtsansprüche des FOötus werde das „unantastbare Lebensrecht“
W ar dıe Beatmung eingestellt und die natürliche Einheit VO Frau und und die Würde VO Menschen VCET-

damıt der Tod des Kındes verursacht Ungeborenem ın unzulässıger Weıse stofße. Das allein nıcht lebensfähige
werden, ware dıes den vegebenen 1n rage gestellt (SO beispielsweise Tla Kınd mMusse mıiıt ıhr sterben, weıl
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„für den Mißbrauch der Multter als AA Leben verhilft.“ Andere unterstr1- erkennbar oroße Unsıicherheit pC-

keineGebärapparat“ Legıtimation chen ebenso, da die Pflicht Z Pıetät genüber der Todesdefinition, W1e€e S1e
gebe. Massıve Kritik übte die Dort- auch gegenüber dem gelten habe, die Diskussion vielen Stellen zeıgte.
munder Erklärung VOT allem auch W as der Verstorbenen selbst 1eb und Neben den paradox tormulierten

W arder rwagung e1ines eventuellen AB- Forderungen W1€e der, die ‚ Bote doch
bruchs 1m Fall der 1absehbaren Schädi- Erzbischof Kredel hatte betont, sehe sterben lassen“, zeıgte die Krıtıik,
SUuNns des Kındes: Diese Bereıitschaft ıne solche Geftahr des Mißbrauchs der der Mutter des rettenden Fötus
Z Abbruch des Experimentes hirntoten al als „Gebärmaschine“ werde eın würdıger Tod vorenthalten,
demonstriere die Unglaubwürdigkeit nıcht, da sıch „klar eınen iın se1- S1€e werde 1mM Prozef( des Sterbens auf-
der beteiligten Arzte. [)as 1n der CI Tragık nıcht überbietenden yehalten, W1€ schwer dıe medizınısche
Begründung ıhrer Entscheidung ANSC- Einzeltfall“ handle. Da{fß sıch Definition des Hırntodes nachzuvoll-
mahnte Lebensrecht des Kıiındes gelte einen Einzelftfall handelte, der weder in zıehen 1St
ohl NUT, WEeNnNn yzewıssen Qualitäts- der arztlichen Praxıs Zzu Alltag RC Dieser allgemeinen Unsicherheit STEe-

anforderungen genuge hört noch freı und unabhängıg VO hen umgekehrt viele Außerungen VO
mıteinander MAaSsSsıv konkurrierenden Ärzten gegenüber, 1n denen diese sıch

Mehr Transparenz Gesichtspunkten entschieden werden beklagen, be1 wiıchtigen Entsche1-
ertorderlich konnte, WaTlt 1n der Dıskussion 1NS- dungen 1n Grenzbereichen VO der

ZESAMT sehr deutlich geworden eın Offentlichkeit ebenso W1€e VO

In einem Gastkommentar 1n der Berlıi- mediızıinethischer Grenzfall, der nıcht Gesetzgeber alleın yelassen werden,
GT ta7z hatte sıch die Theologin [Jta unbedingt dazu gee1gnet 1St, Z ennoch 1m Fall des Scheıiterns
Ranke-Heinemann das IO Exempel für Grundsatzdiskussionen umstrittener ZUurEntscheidungen
schlag-Wort“ VO  _ der verletzten Men- werden. Dennoch hat die breite Zielscheibe der Kritik werden.
schenwürde und talsch verstandener Resonanz, die dieser Fall in der Neben der Iragık der Sıtuation mach-

die Diskussion den Fall desDıietät gewandt 23 Fur die Offentlichkeit gefunden hat, einmal]l
Beurteijlung dieses komplizierten mehr deutlich gezelgt, wıevıel Unsıi- „Erlanger Baby“ VOT allem dıe
Falles solle der Wılle der Multter beach- cherheıt, ngst und Aversiıons notwendiıge Iransparenz un Of-
Lel werden, die dieses ıhr ınd eNtTt- tentlichkeit einer hochentwickeltenüber einem zügellos erscheinenden
schieden vewollt habe IS wırd SOZU- medizinısch technıschen Fortschritt Apparatemedıizın un: 1ne problema-
SCH ıne Art etzter Wılle der Jungen den Nıchtfachleuten grassıert. tische rechtliche Grauzone deutlich.

Eın Indız dafür 1St sıcherlich auch dieHAa erfüllt, WE INa  b ıhrem Kınd

Eın Stüuck weıtergekommen
EKD-Synode emuhte sıch Vergangenheitsbewältigung
Begleitet VDON überdurchschnittlichem öffentlichem Inter- mete sıch ın exXxtenso dem Thema Kırche und Stası und
S55 befafste sıch die Synode der EKD heı ıhrer diesjährigen stellte ausdrücklich die rage, ob eın Schuldbekenntnis
Iagung Anfang November ın Suhl mMALt dem Weg der “DaNı- der evangelıschen Kırche angesichts iıhres Verhaltens
gelıschen Kırche IN der DD  > Erstmals diskutierten Ver- dem DDR-Regime notwendıg se1l IDER YST Ende
Lretier der OSE- WE der westdeutschen Gliedkirchen dabe: September in dıe Tagesordnung aufgenommene IThema
ausführlich über die Kontakte VOo  s Kirchenvertretern ML „‚Kırche 1mM geteilten Deutschland“ drangte 1n Suhl alle
der Stası und das Verhältnis der Kırche SA DR-System. anderen Beratungsgegenstände weıtgehend iın den Hınter-
Abschließende Antworten zuurden nıcht gegeben; UuUnNLeErT- grund und sorgte für iıne Medienpräsenz, W1€e S1e bislang
schiedliche Erfahrungen un FEinschätzungen stehen ohl be]l keiner Tagung der EKD-Synode registrıeren
IMMEeEY noch nebeneinander. W ar

Dıie ausführliche Behandlung der Rolle der evangelıschen
Be]l der Tagung der EKD-Synode Anfang November 991 Kırche 1ın der DDR esonderer Berücksichtigung
iın Bad Wıldungen enthielt der Ratsbericht ‚War allgeme1- der Kontakte zwıschen Kırchenvertretern und dem M(tS

Überlegungen ZU Zusammenwachsen der se1t Junı bzw der Stasıeınwırkungen auf die Kırche W aar mehr als
etzten Jahres ormel]l wıedervereıinıgten W EeSTi- und OSLT- dringlich; 1n den etzten Onaten wurde verschiedentlich
deutschen Gliedkirchen der EKD,; dıe Stichworte AStaats- 1i1ne Sondertagung der Synode diesem Thementeld
sıcherheıt“, „Vergangenheitsbewältigung“ oder „Schuld- gefordert. Spatestens se1it der Veröffentlichung der
bekenntniıs“ tauchten 1ber nıcht auf. Eın Jahr spater W al umfangreichen Dokumentensammlung VO Gerhard
das Danz anders: Der Ratsbericht be] der Synodaltagung Besıer und Stephan Wolf („Pfarrer, Christen un: Katholi-
1m südthürıngischen Suhl VO bıs November wıd- ken  D Auflage 19916 erweıterte Auflage O02 vgl


